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Die Baselbieter Bildungsdirektorin Monica
Gschwind (FDP) hat nie einen Hehl daraus
gemacht, dass sie von einer Lehre mindes-
tens gleich viel hält wie vom gymnasialen
Bildungsweg. Bereits bei ihrem ersten öf-
fentlichen Auftritt nach der Wahl 2015
sagte sie bei der Verkündung des Baselbie-
ter Sparpakets: «Die Jungen finden es ge-
mütlicher, in die Schule zu gehen als sich
mühselig um eine Lehrstelle zu bewer-
ben.» Die Vollzeitschulquote steige stetig
und deshalb auch die Bildungskosten.
Gschwind kündete an, über die Anzahl
Gymnasien im Landkanton zu diskutie-
ren. Im Baselbiet sind es deren fünf, wäh-
rend im vergleichbar grossen Kanton So-
lothurn nur zwei stehen.

Laufen ist wohl sicher
Knapp drei Jahre war das Thema von

der Bildfläche verschwunden. Nun hat es
die Freisinnige wieder aufs Tapet ge-
bracht. Sie hat eine Arbeitsgruppe beste-
hend aus vier Baselbieter Gymnasialrekto-
ren und einem Schulleiter der Fachmatu-
ritätsschule (FMS) ins Leben gerufen. Bis
zu den Sommerferien soll die Arbeits-
gruppe verschiedene Organisationsmög-
lichkeiten der Gymnasien ausarbeiten.
Unter anderem soll der Frage nachgegan-

gen werden, wie künftig Kosten gespart
werden können. Der Liestaler Gymi-Rek-
tor Thomas Rätz ist Präsident der Basel-
bieter Schulleiterkonferenz und bestätigt,
dass auch eine Reduktion der Gymnasial-
standorte im Raum steht. Anders als vor
ein paar Jahren noch gemutmasst wäre es
allerdings nicht der Standort Laufen mit
den tiefsten Schülerzahlen, der zum Opfer
fiele. «Dies wäre politisch nicht durchsetz-
bar», glaubt Rätz. Stattdessen wird ein
neuer Vorschlag diskutiert: die Schlies-
sung des Gymnasiums in Muttenz. Zu-
nächst mag dies überraschend klingen, ist
doch das stadtnahe Gymnasium mit rund
800 Schülern besonders beliebt.

FMS würde zentralisiert
Obwohl Rätz den Plan bisher erst als

«Idee» bezeichnet, stehen fundierte Über-
legungen dahinter. Auslöser der neuen Ar-
beitsgruppe war der Neubau der Fach-
hochschule Nordwestschweiz (FHNW) so-
wie die Umnutzung des bestehenden
Fachhochschulgebäudes. Hier sollen die
Gewerblich-Industriellen Berufsfachschu-
len Muttenz und Liestal zusammengefasst
werden. Im «Masterplan Sekundarstufe
II», den Gschwind vergangenen Sommer
präsentierte, wurden die Pläne für das
Muttenzer Polyfeld bis ins Jahr 2032 auf-
gezeigt. Damit einher geht eine Aufwer-

tung von Muttenz als Bildungsstandort.
Die Berufsfachschulen sollen hier bis 2024
zusammengeführt, die Baselbieter Brü-
ckenangebote für die Sekundarschulab-
gänger bis 2028 konzentriert werden.
Auch sah der Masterplan vor, dass die
Muttenzer Gymnasiasten sowie die Fach-
maturitätsschüler 2028 in die sanierten
Schulräume der heutigen Gewerbeschule
auf dem Polyfeld zügeln würden. Das ist
nicht mehr in Stein gemeisselt. «Im Rah-
men des geplanten Umzuges des Gymna-
sium Muttenz in die heutigen Räume der
Gewerbeschule Muttenz wird auch die Si-
tuation der Gymnasien insgesamt analy-
siert», sagt Rätz. Dabei würden «Synergie-
möglichkeiten» geprüft.

Klar ist aber, dass das Gymnasium im
neuen Bildungscluster in Muttenz nicht
ersatzlos gestrichen würde. Einhergehen
würde, so die Überlegungen der neuen
Arbeitsgruppe, eine Zentralisierung der
FMS auf dem Polyfeld. Die Fachmaturi-
tätsschulen, die im Gegensatz zum Gym-
nasium nicht für die Universität, sondern
«nur» für schulisch anspruchsvolle Berufe
und höhere Fachschulen qualifizieren,
sind heute den Gymnasien angegliedert.
Das birgt Probleme, wie auch Rätz ein-
räumt. «Die FMS gilt heute als Anhängsel.
Wenn man sie an einem Ort zentralisieren
würde, wäre das gut für das Selbstwertge-

fühl der Schüler.» Eine solche Aufwertung
wäre gleichzeitig ein Risiko, ist er sich be-
wusst. Denn damit verbunden wären wei-
tere Schulwege, was wiederum zu einem
Attraktivitätsverlust der Schule führen
könnte.

Gschwind äussert sich nicht
Monica Gschwind will sich zur Zukunft

der Gymnasialstandorte derzeit nicht äus-
sern. Das ist bemerkenswert, sprach sie
im vergangenen Sommer noch davon,
dass diese «unbestritten» seien, allein we-
gen der Schülerzahlen und des damit ver-
bundenen Platzbedarfs. Das Problem wä-
re bei einer Zentralisierung der FMS aller-
dings gelöst – schliesslich entsteht an allen
Gymnasialstandorten neuer Schulraum.
Gschwind klingt heute anders als im ver-
gangenen Jahr: «Eine zentrale FMS ist eine
von vielen Möglichkeiten, die untersucht
wird.» Sie wolle sich allerdings einer Be-
wertung der Idee enthalten, bis die Ar-
beitsgruppe das Faktenblatt mit den
«Chancen und Risiken» der verschiede-
nen Zukunftsmodelle zusammengestellt
habe.

Wichtig ist der als Sparministerin ver-
schrienen Freisinnigen aber eins: Die Lö-
sung werde «nicht nur in finanzieller Hin-
sicht bewertet, sondern auch in pädagogi-
scher und organisatorischer.»

FMS bedroht das Muttenzer Gymnasium
Masterplan Mittelschul-Rektoren diskutieren über eine Reduktion der Gymnasialstandorte im Baselbiet

VON LEIF SIMONSEN

Nicht das Gymnasium in Laufen, sondern dasjenige in Muttenz wäre bei einer Neuorganisation des Schulwesens betroffen. NICOLE NARS-ZIMMER

Gymnasien gibt es heute im
Kanton Baselland. Sie stehen
in Liestal, Oberwil, München-
stein, Laufen – und eben Mut-
tenz. Total werden sie von gut
3000 Schülern besucht.
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«Die FMS gilt heute
als Anhängsel der
Gymnasien. Wenn
man sie an einem
Ort zentralisieren
würde, wäre das gut
für das Selbstwert-
gefühl der Schüler.»
Thomas Rätz
Schulleiterkonferenz BL

Die SP Baselland, die mit der Wahl von
Monica Gschwind (FDP) 2015 von den
bürgerlichen Parteien in die Opposition
gedrängt wurde, will wieder zurück in
die Regierung. Das machten die Dele-
gierten an der Geschäftsdelegiertenver-
sammlung vom Samstag im Allschwiler
Schulhaus Gartenhof deutlich. Bei 120
Anwesenden folgten – neben den Jung-
sozialisten selbst – lediglich drei andere

Delegierte deren Antrag, bei den Ge-
samterneuerungswahlen 2019 gar nicht
erst für die Regierung zu kandidieren
und freiwillig in der Opposition zu ver-
bleiben. Der Rest folgte der Geschäfts-
leitung um Präsident Adil Koller und
entschied, am 31. März mit einer Einer-
Kandidatur anzutreten. Nicht einmal
beantragt wurde die Variante, es wie
2015 mit zwei SP-Kandidaten gleichzei-
tig zu versuchen. Zu gross schien die
Angst, dass wie damals wieder beide
auf der Strecke bleiben könnten.

Wer dieser eine Kandidat sein wird,
stellt sich am 20. Juni heraus. Dann fin-
det eine ausserordentliche Delegierten-
versammlung für die Nomination statt.
Es bestehen allerdings kaum noch
Zweifel, dass die SP die Muttenzer
Land- und Gemeinderätin Kathrin

Schweizer aufstellen wird. Sie ist die
Einzige, die ihr Interesse bisher offiziell
kommuniziert hat. Alle anderen poten-
ziellen Kandidaten haben sich zurück-
gezogen. Die Meldefrist läuft aber erst
Ende Mai ab, weswegen Schweizer in
Allschwil keine voreiligen Schlüsse zie-
hen wollte. «Vielleicht kommt ja noch
jemand, den niemand auf dem Radar
hatte», sagte sie im Anschluss an die
Versammlung zur bz.

Büza-Knatsch hilft Schweizer
Wobei: Schweizer kann bereits jetzt

auf den Segen des Parteipräsidenten
zählen. «Sie wäre eine hervorragende
Regierungskandidatin. Ich unterstütze
ihre Kandidatur», sagt Koller auf Nach-
frage. Er habe Dutzende Gespräche mit
anderen möglichen Kandidaten geführt

und entweder hätten diese sich zuguns-
ten von Schweizer zurückgezogen oder
ihr Interesse erst für eine spätere Wahl
angemeldet. So geschehen etwa bei
den Landräten Urs Kaufmann und Di-
ego Stoll. Koller geht demnach nicht
von weiteren Interessierten aus, die
Schweizer die Kandidatur streitig ma-
chen könnten.

Und so lässt sich Schweizer von der
bz dann doch noch eine Aussage zu ih-
ren Chancen entlocken, sollte sie 2019
antreten dürfen: «Ich glaube viele Wäh-
ler im Baselbiet akzeptieren, dass die
SP einen Anspruch auf einen Regie-
rungssitz hat. Und zudem habe ich bei
der Wiederwahl in den Muttenzer Ge-
meinderat 2016 mit dem besten Resul-
tat aller Kandidierenden bewiesen,
dass ich auch jenseits der linken Wäh-

lerschaft Stimmen holen kann.» Dass
sich SVP, FDP und CVP noch immer
nicht auf eine gemeinsame Strategie ei-
nigen konnten und ein Scheitern der
Büza wahrscheinlicher denn je ist, ist
Schweizer freilich nicht entgangen.
«Das beobachte ich natürlich genau»,
sagte sie – und konnte sich ein schelmi-
sches Lächeln nicht verkneifen.

Dass mit Schweizer eine Frau für die
SP in die Baselbieter Regierung einzie-
hen könnte, sorgte am Samstag für zu-
sätzliche Unterstützung. Die im Herbst
abtretende Nationalrätin Susanne Leu-
tenegger Oberholzer warnte vor vier
weiteren Jahren in der Opposition:
«Jetzt haben wir die Chance, mit einer
Frau anzutreten. Es wäre die erste SP-
Regierungsrätin überhaupt. Diesen
Trumpf will ich jetzt einlösen.»

Der Weg ist frei für Kathrin Schweizer
Wahlen 2019 Die Baselbieter
SP will es mit einer Einer-Kan-
didatur wieder in die Regie-
rung schaffen. Alles deutet auf
Kathrin Schweizer hin.

VON MICHAEL NITTNAUS


